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Als wär’s ein Stück Moliere 
Das Düsseldorfer „Iheater der Klänge“ illustrierte „Die Neuberin“ 
  

Yon Bettina Trouwborst 
  

Düsseklorf. ‚Weiber in die Umi- 
versität? Da könnten wir ja gleich 
die Pferde in die Kirche lassen!” 
Der Vater der Friederike Caroline 
Weißenborm war ein Mann sei- 
ner Zeit - seine Tochter dagegen 
der ihren voraus. Im 18. Jahrhun- 
dert, als das Theater ein Ort blut- 
rünstiger Historien und obszöner 
Harlekinaden war, träumte sie 
von einem deutschen National- 
theater hoher Ethik nach dem 
klassizistisch-französischen Vor- 
bild eines Racine. Das Leben der 
moralischen Prinzipalin, der 
‚„Neuberin”, inszenierte das 
„[heater der Klänge“, aus der 
freien Düsseldorfer Szene, in Zu- 
sammenarbeit mit EH Dortmund 
und Folkwang Essen im Tanz- 
haus NRW als allzu ambitionier- 
tes, multimediales Spiel. 

Die Figuren in historischen 
Kostümen könnten beinahe von 

Am 2 

Moliere sein: der schrullige Vater 
mit Schlafmütze, der lächerlich 
spillerige Ehemann Johann, der 
wichtigtuerische Theatertheoreti- 
ker Gottsched oder die überkan- 
didelte Schauspielerin Haak. Die 
Neuberin der Kerstin Hörner ist 
ein schönes, vitales Ding, deren 
Entwicklung zur ' souveränen, 

äter despotischen Prinzipalin 
aber nur die Maske vollzieht. 

Aufstieg und Fall werden. 
nacherzählt: Anschluß an die 
Spiegelbergschen Komödianten, 
Disput u.a. mit dem: geleierten 
Hanswurst Müller (Clemente 
Fernandez als exzellenter Vulgär- 
Pantomime), Kampf um Spieler- 
laubnis in Leipzig, Intrigen. Jörg 
Lensing (auch Regie) und Per- 
nandez haben das hervorragende 
Textbuch in alter, metaphori- 
scher Sprache nach historischen 
Cuellen verfaßt. Gesang und sen- 
sibles Spiel des Cellisten Tobias 
Schlierf fügen sich prägnant ein. 

Doch die Produktion will zu 

hoch hinaus, die Dramaturgie 
scheitert an ihrem Anspruch, 
Projektionen strukturieren das 
Szenische überflüssig in Monate, 
über deren etymologischen Sinn 
eine Stimme aus dem Off belehrt, 
Animierte Videos erteilen Lektio- 
nen in barockem Theater und 
Rahmenbühne; dazu  theater- 
theoretische Texte etwa von Di: 
derot und Gottsched. Außerdem 
Sequenzen, die an deutschen 
Ausdruckstanz erinnern, ala Zwi- 
schenspiele, begleitet von  elek- 
tro-akustischer Gollage, die na- 
türlich auch auf Wivaldis „Vier 
Jahreszeiten” basiert. 

Bei fast vier Stunden zerfällt 
der Spannungsbogen nach der 
Pause. Das Spiel schrumpft unter 
der Last des kopflastigen, ange- 
strengten medialen Korsetts zur 
Ilustration einer Biographie. 
(Heute Tanzhaus; 29./30.1. Sati- 
ricon zn Be re aus 
merspiele Köln; im März/’Apri 
Schauspiel Düsseldorf)


